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DERWEG
^

Endlich ist sie fertig und wendet sich
zun Gehen. Noch einen letzten Blick auf
das Zimmer und sie steigt die Treppe
hinunter. Da glaubt sie aus der Köche
einen Schritt zu vernehmen. Erschrocken
hält sie inne. Wie, wenn Feiice heimge-
kehrt wäre? Sie muss versuchen, sich
leise an der Küche vorüberzuschleichen,
aber die Stufen knarren und schon öffnet
sich die Küchentür zum Flur, und Feiice
steht vor ihr. Auf seinem Gesicht liegt
ein Ausdruck, den sie nicht zu deuten
vermag.

"Du Cecilia?" fragt er und mustert sie
scharf. "Wer hat dir erlaubt, hier ein-
zudringen und herumzustöbern?"

"Niemand", antwortet sie leise. "Nie-
mand. Aber ich musste es tun."

"Du musstest? So... so. Und ohne mich
zu fragen?"

"ich fürchtete, du wurdest..."
"Nein sagen? Ganz recht, ich hätte

nein gesagt. Das weisst du ganz gut."
"Verzeih", staamelt sie verlegen, und

Tränen treten ihr in die Augen.
"Da es nun aber bereits geschehen

ist", fährt er fort, und seine Stimme
hat plötzlich einen freundlichen,beinah
heiteren Klang, "kann ich mir nichts
Besseres ausdenken, als dass du herein
kommst und mir noch rasch das Mittag-
essen bereitest..."

Im ersten Augenblick glaubt sie, er
wolle sie zum Besten halten, doch ein
Blick auf sein Gesicht genügt, um sie
vom Gegenteil zu überzeugen. Freude-
strahlend tritt sie an den Herd und be-
ginnt das Essen zu kochen. Feiice sitzt
mit verschränkten Armen am Tisch und
sieht ihr zu. Wie ruhig und geschickt
sie schaltet, ganz anders als Franceses
mit ihren ungeduldigen, nervösen Be-
wegungen.

Nun stellt sie die Suppe vor ihn hin.
"Und du?" fragt er erstaunt. "Wo ist

dein Teller?"
"Ja, soll ich mithalten?"
"Aber natürlich. Wie kannst du bloss

fragen?"
Sie setzt sich ihm gegenüber und

schneidet den Brotlaib, den sie im
Schrank gefunden, in Scheiben auf.

"Guten Appetit!" sagt er lächelnd.
"Danke ebenfalls!" erwidert sie. Beim

Essen sprechen sie kein Wort. Feiice
löffelt langsam seine Suppe und betrach-

dabei verstohlen seinen Gast. Ueber
Ihren Zügen liegt ein Schimmer, der
nichts mit dem Licht des Tages zu tun
hat. Es kommt von innen, denkt er und
1st überrascht, solche Gedanken zu he-
gen. ihre Finger, die das Brot brechen,
sind rauher und abgewerkter als Frances-
?*®, dennoch dünkt ihn plötzlich, sie
*®nnten besser streicheln als die seiner
_ Sie hält die Lider gesenkt, nur
itlB&Ljsährend des Essens blickt sie auf

und begegnet seinem Blick. Und er über-
rascht sich bei dem Gedanken: Wenn sie
doch alle Tage so dasässe...

"Cecilia", sagt er, nachdem er den
Mund abgewischt, "willst du mir in Zu-
kunft die Haushaltung machen?"

Erst findet sie vor freudiger Ueber-
raschung keine Worte, sondern nickt nur
stimm und sieht ihn mit dankbaren Augen
an.

"Ich meine", erklärt er, "du könntest
morgens herkommen und den Vormittag
bleiben, um dann nach dem Mittagessen
deinen eigenen Geschäften nachzugehen."

"Ja, das könnte ich wohl..."
"Und", stottert er ein wenig verlegen,

"ich will dich gewiss nicht ausnützen,
du musst mir sagen,was du dafür willst."

Sie ist aufgesprungen und steht nun
mit funkelnden Augen vor ihm: "Du willst
mich wohl beleidigen, Feiice?"

"Aber nein", wehrt er erschrocken ab.
"Ich kann aber deine Dienste nicht un-
sonst annehmen, das wirst du verste-
hen..."

"Es ist mehr als genug, wenn ich mit-
essen darf", entgegnet sie.

Er schüttelt den Kopf: "Es gefällt mir
nicht", sagt er. "Aber wenn du es abso-
lut so haben willst."

"Sonst komme ich nicht."
"Nun denn, meinetwegen. Aber ich bin

kein bequemer Mensch. Du wirst es viel-
leicht bereuen."

"Das glaube ich nicht."
Er streicht mit der Hand über die

Stirn. "Ich habe mehr erlebt, als für
mich gut war", meint er nach einer Wei-
le. "Und ich bin noch inner ein Gefange-
ner meiner Erinnerungen."

Sie versteht und erwidert nichts.
Francesca, denkt sie bitter, welche
Macht hat sie doch immer noch über ihn!

"Etwas haben wir zwar vergessen, Ce-
cilia", nimmt er das Gespräch wieder
auf. "Die Leute. Sie werden reden..."

"Dann lassen wir sie reden", entgegnet
sie ruhig.

"Ist dir das gleichgültig?"
"Jawohl", versichert sie mit fester

Stinme. Wenn ich ihm nur helfen kann,
fügt sie im stillen hinzu, mag die ganze
Welt über mich herfallen.

"Dann sage ich dir danke, Cecilia.
Danke und auf Wiedersehen. Also morgen
erwarte ich dich." Er greift nach seiner
Mütze und geht. •

"Du wirst nicht vergeblich warten",
ruft sie ihm nach.

Von diesem Tage an hat Cecilias Leben
einen neuen Sinn bekoninen. Sie ist nicht
mehr allein, sie hat jemanden, für den
sie schaffen und sorgen darf. Und das
bedeutet ihr Glück genug. Ihr ja, aber
ihm? Wenn ich ihm bloss helfen könnte,
denkt sie oft, wenn sie ihn so dasitzen
sieht, den Konf in die Arme eestützt.

den Blick ins Leere gerichtet. Er denkt
an sie... imner nur an sie.Cecilia spürt
jedesmal einen Klumpen im Hals, wenn sie
sich Francescas entsinnt. Erst jetzt ist
sie eigentlich eifersüchtig auf die Ab-
wesende. Solange Francesca noch da war,
verspürte sie keine Eifersucht. Warum
wohl? Weil sie damals glaubte, Feiice
sei glücklich mit ihr. Heute aber ist er
unglücklich, und das kann sie Francesca
nicht verzeihen, noch weniger aber kann
sie ihr verzeihen, dass sie noch immer
in Felices Gedankenwelt lebt... Wenn das
nicht der Fall wäre, wenn er sich von
dieser Erinnerung befreien könnte, dann
vielleicht... Ja, was dann? Was hat sie
schon zu hoffen? Niemand weiss, wo Fran-
cesca weilt. Fèlice ist gebunden... auch
äusserlich gebunden, nicht bloss durch
die Erinnerung. Nein, ihr bleibt nichts
übrig, als für ihn zu schaffen, ihm das
Leben ein wenig erträglicher zu machen.
Oh, sie weiss schon, was die Leute von
ihr denken; sie hat es in den Gesichtern
gelesen, in der Art und Weise, wie man
sie seit einiger Zeit grüsst und-schnei-
det. Aber sie kümmert sich nicht darum.
Feiice braucht sie, solange Francesca
nicht zurückkommt. Vielleicht taucht sie
eines Tages wieder auf, ganz wie ihr
Grossvater. Dann wird auch Feiice sie
wieder aufnehmen, ihr verzeihen, sie in
die Arme schliessen, küssen und... Ein
leises Stöhnen entringt sich Cecilias
Lippen.

"Was ist mit dir? Hast du Schmerzen?"
fragt Feiice besorgt und hebt den Kopf.

"Nichts", sagt sie, "nichts. Ich habe
mich nur ein wenig gebrannt." An meinem
inneren Feuer,fügt sie im stillen hinzu.

Wie so oft in den letzten Monaten
sieht Feiice ihr zu, da sie am Herde
waltet. Aber heute sieht er nicht nur
die fleissige, pflichtbewusste Schaf-
ferin, heute sieht er auf einmal die
Frau in ihr, so wie er sie einst vor
Jahren sah. Er sieht ihr feines Profil,
die schlanke, geschmeidige Gestalt mit
den graziösen Bewegungen, sieht die Nak-
kenlinie und den Haaransatz, und plötz-
lieh steht er auf und geht auf sie zu.
Sie hört seinen Schritt und dreht sich
rasch um. Doch wie sie seinem Blick be-
gegnet, schlägt sie die Augen nieder...
es ist,als brenne er ihre Haut... Jetzt,
sagt sie sich, Jetzt wird es gesche-
hen•• •

Im nächsten Augenblick hält er sie in
den Armen. "Cecilia", flüstert er, "Ce-
cilia..." und, ehe sie antworten kann,
spürt sie seine Lippen auf den ihren.
Eine Weile stehen sie so da: eng um-
schlungen, und die Welt um sie herum
scheint zu versinken. Da fühlt sie auf
einmal, wie er sich einen Ruck gibt,
seine Arme fallen schlaff herab, sein
Blick ist wieder leer... "Francesca",

Enàliok 1st sis fertig unà wsnâst slok
21m ksksn. Doek einen lst2ten vliok auf
àas Timmer unà sis steigt àie Krepps
kinunter. va glaubt sis sus àsr Xüoke
«insu 8okritt 2u vernekmsn. Ersokrooken
kâlt sis inns. Ms, wenn Asiles ksimge-
kskrt wäre? 81e muss versuchen, slok
leise an <1«!° Moke vorüdsr2usokleioken,
aber àis 8 tufsn knarren unà sokon öffnet
siek <iie Eüokentür 2um Elur, unà Relies
stskt vor ikr. äuf seinem Kssiokt liegt
ein äusäruok, àsn sie niokt 2u àsuten
vsrwae.

"vu Vsoilia?" fragt er unà mustert sie
sokarf. "Her kat àir erlaubt, kisr ein-
^uàringsn unà Ksrum2ustödern?"

"Diswanà", antwortet sis isiss. "Dis-
manà. ädsr iek musste es tun."

"vu musstest? 8o... so. vnà okns miok
2u fragen?"

"lok füroktste, ciu vûrâsst..."
"Dein sagen? Van2 rsokt, iok KStts

nein Assort, vas weisst àu gan2 gut."
"Verwelk", stkum^lt sis verlegen, unà

Kränen treten ikr in cils äugen.
"va es nun aber dereits xesoksksn

1st", fäkrt er fort, unà seins 8timms
kat plöt2liok einen frsunàlioksn,ksinak
kelteren Xlang, "kann iek mir niekts
vesssrss ausàenken, ais class ciu ksrein
kommst unci mir nook rasok àas Mittag-
essen kereitsst..."

Im ersten äugendliok glaubt sie, er
wolle sie 2um vsstsn kalten, ciook sin
vliok auf sein Vesiokt genügt, um sie
vom Ksgenteil 2u üdsr2eugen. Ersuàe-
straklsnà tritt sie an äsn vsrâ unci ke-
ginnt cias Essen 2u kooken. Eslios sit2t
mit vsrsokränkten ärmsn am kisok unà
siekt ikr 2u. Wie rukig unà gssokiokt
sie sokaltst, gan2 anàsrs als Eranoesoa
mit ikren ungsâulàigen, nervösen vs-
Regungen

Dun stellt sie àis 8uppe vor ikn kin.
"iinà àu?" fragt er erstaunt. "Wo 1st

àsin Keller?"
"àa, soll lok mitkaltsn?"
"äder natürliok. Ms kannst àu dloss

klagen?"
Sie sst2t siek 1km gegenüber unà

soknsiàet âen vrotlaik, àsn sie im
Tokranlc gefunàsn, in 8okeiksn auf.

"Vuten Appetit!" sagt er lâokelnà.
"vanke ebenfalls'." srwiâsrt sie. vsim

^ssen sprsoksn sie Icsin Wort. Eslioe
löffelt langsam seine 8uxps unà detraok-^t «iadsi vsrstoklsn seinen Vast. lisksr
Ikren Tügsn liegt ein 8okimmsr, àsr
^lokts mit âsm kíokt àss kages 2u tun
k^t. 8s Icommt von innen, àenkt er unà
1st üderrasokt, soloks Vsànken 2u ks-
Mn. ikre Eingsr, àis àas vrot dreoken,
sinà rauksr unà odxewsrktsr aïs Eranoss-
^s, àsnnook âûnkt ikn p1öt2liok, sis
^nnten kssssr streiokeln als àis seiner
..àu».. si« kàlt âie kiàer gesenkt, nur
WMlàì^wâkrenci àes Essens dliokt sie auf

unà begegnet seinem vliok. iinà sr über-
rasokt slok ksi àsm Vsâanken: Wenn sis
âook alls îaxe so àasâsss...

"veoilia", sagD er, naokàem er àen
Vlunà adgewisokt, "willst àu mir in Tu-
Winft àis iiauskaltunx maoksn?"

Erst finàet sie vor freuàiger ilsksr-
rasokung Ice ins Worts, sonâern niokt nur
stinili unà siekt ikn mit àantckaren à^en
sn.

"Iek meine", sriclàrt sr, "àu könntest
morxsns ksrkommsn unà àen Vormittax
kleiden, um àann nack àem Uittaxssssn
àsinsn sixensn Vesokàftsn naek2uxeksn."

"àa, àas könnte iok wokl..."
"Vnà", stottert er sin wenix vsrlexen,

"lok will ciiok xswiss niokt ausniit2en,
àu musst mir ssxsn,was àu ciaför willst."

81s 1st aufxssprunxsn unà stekt nun
mit funkelnàen iiuxsn vor ikm: "vu willst
miok wokl kelsläixsn, Eelice?"

"âksr nein", wskrt sr ersokrooken ad.
"lok kann »der àsine Dienste niokt uo-
sonst annskmen, àas wirst àu versts-
ken..."

"Es 1st mskr als xsnux, wenn tok mit-
essen àarf", sntxsxnet sie.

Er seküttslt àsn kopfz "Es xsfkllt mir
niokt", ssxt er. "^ker wenn àu es akso-
lut so kadsn willst."

"8onst komme iok niokt."
"Mn âsnn, meinetwexen. iiksr lok din

kein dsczusmsr '.sensed. vu wirst es viel-
lsiokt dsreuen."

"vas xlaude iek niokt."
Er streiokt mit àsr klanâ ûdsr àis

8tirn. "lok Kode mekr srledt, aïs fvr
miok xut war", meint er naok einer Wei-
le. "vnà led din nook tinner ein Vsfanxs-
nsr meiner Erinnerungen."

81s vsrstskt unà srwiâsrt niokts.
Eranossoa, Senkt sie ditter, wsloke
Uaokt kat sie ciook immer nook öder ikn!

"Etwas koden wir 2war vergessen, Es-
oilia", nimmt sr àas Vsspröok wiecier
auf. "vie deute. 81e wsràsn reâsn..."

"Dann lassen wir sie rsàsn", entgegnst
sie rukig.

"Ist àir àas gleiokgvltig?"
"àawokl", versioksrt sie mit fssrsr

8tilline. iVsnn lok 1km nur keifen kann,
fvxt sie im stillen K1n2u, mag àie xan2S
iVelt udsr mick ksrfallen.

"Dann sage iok àir àanke, fsoilia.
vanks unà auf Mscisrseksn. Mso morgen
erwarte iok àiok." Er greift naok seiner
Mt2s unà gskt. -

"Vu wirst niokt vergedliok warten",
ruft sie 1km naok.

Von àissem lag« an kat Eeoilias deden
einen neuen 8inn deKonmsn. 81e 1st niokt
mskr allein, sis kat ^smanàen, für àen
sis sokaffen unà sorgen àarf. vnà àas
dsàsutst ikr Vlîlok genug. Ikr ^a, adsr
1km? iVsnn iok 1km dloss keifen könnte,
àenkt sis oft, wenn sie ikn so àasit2sn
siekt. âen Eovf in àis àrms esstvt2t.

âen vliok ins leers gerioktet. Er àenkt
an sis... inmsr nur an sie.fsollia spürt
^eàesmal einen Xlcmpsn im vals, wenn sis
slok Eranosseas entsinnt. Erst ^st2t 1st
sie sigentliok stfersüoktig auf àis äd-
wsssnàe. 8olange Eranossoa nook à war,
verspürte sie keine Eifsrsuokt. Mrum
wokl? iVeil sis ciamals glaudts, Eslios
sei glüokliok mit Ikr. Deute oder 1st er
unglüokliok, unà àas kann sie Eranoesoa
niokt verwelken, nook weniger ader kann
sie Ikr ver2siksn, àass sis nook immer
in Eelioes Vsàanksnwelt lsdt... >Venn àas
niokt àer Eall wSre, wenn er slok von
ciloser Erinnercing defreien könnte, àann
vlsllsiokt... àa, was àann? iVas kat sie
sokon 2u koffsn? Diemanà weiss, wo Eran-
ossoa weilt. Eslios 1st gsdunàen... auok
kusssrliok gsdunàen, niokt dloss âurok
àis Erinnerung. Dein, ikr dleidt niokts
übrig, als für ikn 2u sokaffen, 1km àas
leben sin wenig srtràglioksr 2u maeken.
OK, sie weiss sokon, was àis leute von
ikr àenken; sis kat es in àen ksstoktsrn
gelesen, in àer ^irt unà Weiss, wie man
sis seit einiger Tsit grvsst unà-soknet-
àet. àdsr sie künmsrt slok niokt àarum.
Eslios drauokt sie, solange Eranoesoa
niokt 2urüokkvmmt. Vlsllsiokt tauokt sie
eines lagss wisàsr auf, gan2 wie ikr
Krossvatsr. Dann wirci auok Eelies sie
wisàsr aufNskmen, ikr vvr2eiksn, sie in
àie àrws soklissssn, küssen unà... Ein
leises 8töknen entringt siok Eeoilias
Kippen.

"Was 1st mit àir? Dast àu 8okmsr2sn?"
fragt Eslios besorgt unà debt àsn Kopf.

"Diokts", sagt sie, "niekts. Iok kads
miok nur sin wenig gebrannt." à meinem
inneren Eeuer,fügt sie im stillen Kin2u.

Wie so oft in àsn 1et2ten Uonaten
siekt Eslios ikr 2U, àa sie am Deràs
waltet, ^lder deute siekt er niokt nur
àie fleissigs, pflioktdswusste 8okaf-
ferin, deute siekt er auf einmal àis
Erau in ikr, so wie er sie einst vor
àakrsn sak. Er siekt ikr feines Profil,
àie soklanke, gesokmeiàigs Vestalt mit
àsn gra2iösen vewsgungen, siekt àie Dak-
kenlinis unà âen Vsaransat2, unà plöt2-
liok stekt sr auf unà gekt auf sie 2u.
81e kört seinen 8okritt unà àrekt slok
rasok um. voon wie sie seinem vliok de-
gegnst, soklâgt sis àis äugen niscisr...
es ist,als brenne sr ikre Daut... àst2t,
sagt sie slok, ^st2t wirà es gesoks-

» « »

Im näokstsn äugendliok nSlt sr sie in
äsn ärmen. "veoilia", flüstert er, "ve-
oilia..." unà, eks sie antworten kann,
spürt sie seine Kippen auf àen ikren.
Eine Weile steksn sie so àa: eng um-
soklungsn, unà àie Welt um sie ksrum
sokeint 2u versinken, va füklt sie auf
einmal, wie er slok einen Duck gibt,
seine ärms fallen soklaff ksrad, sein
Vliok 1st wisàsr leer... "Eranoesoa".



murmelt er leise vor sich hin... "Fran-
cesca..."

Ein furchtbarer Schmerz wühlt in Ce-
cillas Innerem. Also immer noch denkt er
an jene. Inner noch steht jenes Phanton
zwischen Felices und ihrem Glück. In
diesem Augenblick fühlt sie zum ersten-
mal, dass sie die Abwesende hasst. Ce-
cilia, die milde, friedfertige, hasst...
Zugleich aber packt sie Empörung gegen
den Mann, der nicht weiss, was er will,
der nicht stark genug ist, um mit der
Vergangenheit zu brechen und sich eine
neue Zukunft zu bauen... Und ohne dass
sie es zu hindern vermag, bricht es
plötzlich von ihren Lippen: das Ge-
ständnis ihrer Hoffnung, ihrer Liebe,
aber auch ihrer Entrüstung, ihr Hass
gegen Francesca, ihre Verachtung für
seine moralische Schwäche...

Fassungslos hört er ihr zu. Ist das
Cecilia, die sanfte, die heilige Ceci-
lia?

"Du hast recht", gesteht er schliess-
lieh tonlos. "Ich bin ein moralischer
Schwächling. Ich gehöre mir nicht. Ich
kann nichts dafür. Uebrigens können wir
beide ja doch nicht zusaamenkonmen falls
Francesca noch lebt..."

"Nein", sagt sie, "nein, wir können
nicht zusammenkommen... uns fehlt der
nötige Mut dazu..." Sie sagt "uns" nicht
"dir", obwohl sie weiss, dass es ihr
nicht an dem nötigen Mute fehlen würde.
Aber sie will ihn nicht mehr beleidigen.
Bereits schämt sie sich ihres Ausbruchs.

"Und nun", fragt er leise, "wirst du
nicht mehr kommen wollen, un mir zu hei-
fen?"

"Warum nicht? Glaubst du, meine Liebe
sei so selbstsüchtig? Natürlich komme

ich,vorausgesetzt, dass du noch willst."
Da schliesst er sie nochmals in die

Arme und drückt einen Kuss auf ihre
Stirn. Aber es ist ein Kuss der Dankbar-
keit, nicht der Leidenschaft...

Es bleibt denn auch dabei. Nach wie
vor betreut Cecilia Felices Haus, nach
wie vor sorgt sie für ihn und geht dann
nach dem Mittagessen ebenso still, wie
sie am Morgen gekommen, wieder nach
Hause, um ihre eigene Wirtschaft zu be-
sorgen. Nie wieder wird jener Augenblick
des Vergessens zwischen ihnen berührt.
Aber Felices Apathie ist einer Ruhe-
losigkeit gewichen, und Cecilias Wangen
sind noch blasser und schmäler geworden.
Jeder, der Augen im Kopfe hat, sieht,
was hier vor sich geht.Es wird viel ge-
tuschelt und gezischelt im Dorfe in die-
sen Tagen, und die Meinungen gehen wie
gewöhnlich auseinander. Die einen reden
schlecht über Cecilia und meinen, man
sollte es ihr zu verstehen geben, was
man von der Sache halte, die anderen
schieben die ganze Schuld auf Fèlice,
während wiederum andere behaupten, Fran-
cesca sei die Hauptschuldige. Mitleid
und Verachtung wechseln somit ab, ohne
dass sich die beiden Betroffenen viel
darum kümmerten.

Cecilia tut ihre Pflicht, ja viel mehr
als das: sie sorgt für Feiice, als wäre
er ihr Mann oder Bruder. Sein Haus ist
in Ordnung gehalten, seine Wäsche wird
gewaschen und geflickt, sein Essen steht
auf den Glockenschlag vor ihm. Und Fe-
lice schafft wie sonst, geht seiner Ar-

Früfilingslieder
Und Sommeriaub,
Schwalben wieder
Und Wirbelstaub,
Frohes Schreiten,
Segeln, Gleiten,
Früchte spreiten,
Wein bereiten,-
Blätterfallen,
Flockensch weben,
Durch die stillen
Winterweiten
Klingen heller
Geisterschwingen
Und in dunklen
Waldeshallen
Leises, feines

Nadelsingen —

Flechten, schichten,
Wurzel schlichten,
Sinnen, richten,
Sich verdichten,
Kerzenscheinen,
Kerzenflimmern,
In dich dringen,
Sich gelingen,
Heiliges
Herüberschimmern.

Karl Adolf Laubsctier

belt nach, ohne sich scheinbar un Ce-
cilia zu kümmern. Dabei beschäftigen
sich seine Gedanken fast ausschliesslich
mit ihr.

Wenn er zu Hause ist, sieht er ihr bei
der Arbeit zu und bewundert ihre ruhige,
stille Art des Schaffens, ihre leisen,
harmonischen Bewegungen, die Ausge-
glichenheit ihres Charakters. In ihrer
Nähe fühlt er sich geborgen und ver-
gisst seine Ruhelosigkeit. Aber kaum
dass sie geht, kehrt seine Unruhe zurück
und hindert ihn an seiner Arbelt. Ja,
wenn sie immer bei mir wäre, denkt er
zuweilen. Aber das ist leider unmöglich.
Und schon steht Francesca wieder vor
ihm, Francesca mit dem krausen, schwar-
zen Haar und den dunklen Augen. Mit ei-
nem leisen Stöhnen birgt er das Gesicht
in den Händen.

Nachts, wenn er nicht schlafen kann,
steht er am Fenster und blickt hinüber
zu dem Hause, wo er Cecilia in träum-
losem Schlummer wähnt. Wie glücklich ist
sie, die immer Harmonische, denkt er,
sie kennt das Glück des reinen Gewis-
sens. Ich aber...

Drüben auf ihrem Lager liegt Cecilia
ebenso schlaflos wie er, und die Ge-
danken quälen sie unablässig, bis sie
endlich gegen Morgen in einen von schwe-
ren, dunklen Träumen gestörten Schlum-
mer fällt. In diesen Träumen steht Fran-
cesca vor ihr. Francesca mit einem tri-
urphierenden Lächeln auf den roten Lip-
pen:siehst du,ich gönne ihn dir nicht...
wenn ich ihn auch selbst nicht mehr mag.

So leben die beiden, sich in Sehnsucht
nach einander verzehrend, ohne sich fin-
den zu können, denn zwischen ihnen steht
das Phantom der Verschollenen, das end-
gültig zu bannen, sie nicht fähig sind.

XVIII

Atemlos kommt Giannino, des Grenz-
Wächters zwölfjähriger Sohn, daherge-
laufen. Stürmisch klopft er an Felices
Haustüre. Es ist erst vier Uhr früh und
die Sonne noch nicht hinter den Bergen
emporgestiegen. Wie Feiice nicht so-
gleich öfftiet, beginnt der Junge mit den
Fäusten an die Türe zu trommeln, bis
diese sich auftut, und Felices Stimme
ein wenig ungeduldig nach seinem Be-
gehren fragt.

"Mein Vater sendet mich, Ihr sollet
sofort kommen. Es ist etwas passiert."

"Was denn?"
"Ich soll Euch nur sagen, es sei etwas

passiert", wiederholt der Junge.
"Ist es wirklich so eilig?" murmelt

Feiice zögernd.
"Der Vater sagte,ich solle Euch gleich

mitbringen", beharrt Giannino.
"Also, in Gottes Namen", meint Feiice.

Im Nu ist er bereit,reisst die Mütze van
Nagel und folgt dem Jungen, der behende
den steilen Pfad zum Grat emporzuklet-
tern beginnt. Feiice bleibt nicht weit
hinter ihm zurück. Dennoch findet er
Zeit, sich hie und da umzublicken.

Das Dorf liegt bald tief unter ihnen:
nur seine grauen Schindeldächer sind er-
kenntlich und der Kirchturm, der wie ein
Ausrufzeichen dazwischen emporragt. Et-
was abseits von den anderen sieht er das
Dach seines Hauses, das er für Francesca
und sich gebaut. Einst stand dort sein

MUI1V615 61* Islss V0Zî slek kin... "5>sn-
oosoa..."

fin funoktbansn 8ckmsn2 vvklt In fs-
olllas Innerem. älso immen nook âenkt on
an ^ens. Imaen nook stskt ^snss fkanton
2visoken felloes unâ iknsm Vluok. ln
âissem àgsnbliok kliklt sis ?um ensten-
mal, âass sis âis âbvssonâs kasst. fs-
oilia, <iis wilâo, fnisâfsntigs, kasst...
Xuglsiok absn paokt sis fmpönung gegen
âen Nann, âsn niokt veiss, vas en vill,
âsn niokt stank genug 1st, um mit âsn
Vsngangenksit 2u knsoksn unâ siok sins
neue ^ulcunfi 2U kausn... fnâ okns âass
sis ss 2u kinâsnn vonmag, bniokt es
plöt^lick von iknsn Kippen: âas f,s-
stSnânis iknsn Hoffnung, iknsn visbs,
aksn auok iknsn fntnustung, ikn vass
gegen fnanossoa, ikns Vsnaoktung fün
seins wonalisoks 8okväoke...

fassungslos könt sn ikn 2u. 1st âas
fsoilia, âis sanfte, âis ksiligs fsoi-
11a?

"vu kast nsokt", gestskt sn soklisss-
liok tonlos, "lok kin sin monalisoksn
8okväokling. lok gsköns min niokt. lok
kann niokts âatlln. fsbnigens können vin
keiâs ja àook niokt 2usoamsnkomnsn falls
fnanossoa nook ledt..."

"Nein", sagt sis, "nsin, vin können
niokt Zusammenkommen... uns fsklt äsn
nötige Nut âa?u..." 81s sagt "uns" niokt
"âin", obvokl sis vsiss, âass ss Ikn
niokt an âsm nötigen Nuts fsklsn vvnâs.
^ken sie vill ikn niokt mskn kslsiâigsn.
Veneits sokämt sie siok iknss àusbnueks.

"fnâ nun", fnagt sn leise, "vinst âu
niokt mskn kommen vollen, om min 2u ksl-
fsn?"

"Wanum niokt? klaubst âu, meine kieke
sei so sslbstsuoktig? Xatunliok komme

1ok,vonarisgssst2t, âass âu nook villst."
va soklissst sn sie nookmsls in âis

^Xnms unâ ânvokt einen Xuss auf Ikns
8tinn. Ldsn ss ist sin Xuss âsn vanlâ)an-
keit, niokt âen Ksiâsnsokaft...

fs bleibt kenn auok âabsi. Xaok vis
von bstnsut fsoilia felloes vaus, nsok
vis von songt sis kiln ikn unâ gebt âann
nsok âsm Nittagssssn ebenso still, vis
sie am Nongsn gekommen, visâsn naok
vauss, imi ikns eigene Wintsokaft 2u be-
sonxsn. Xie vieâsn vinà lensn Augenblick
âss Vsngssssns 2visoksn iknsn bsnilknt.
äbsn felloes àpatkis 1st einen Iluke-
losigkeit gevioksn, unâ feoilias Wangen
sinà nook blassen unâ sotmälsn gsvonâsn.
âsâsn, âsn klugen im Xopfe kat, siebt,
vas Kien von siok gskt.fs vinâ viel gs-
tusokelt unâ gsTisokslt im vonfs in âis-
sen lagen, unâ âie Nsinimgen geben vis
gsvöknliok aussinanâsn. Vie einen nsâen
soklsokt üben fsoilia unâ meinen, man
sollte ss ikn ?u vsnsteksn geben, vas
man von äsn 8aoks kalte, âis anâsnsn
sokiebsn âis gan2s 8okulâ auf felloe,
vSknenâ visâsnull anâsns bskaupten, fnan-
ossoa sel âie vauptsokulâige. Nitleiâ
unâ Vsnaoktung veokseln somit ab, okns
âass siok âis bsiâsn getroffenen viel
âanum kîJimsntsn.

fsoilia tut ikns pfliokt, ^a viel mskn
aïs âas: sis songt kiln felloe, als vkns
sn ikn Nann oâsr vnuâsn. 8sin vaus 1st
in Vnânung gskaltsn, seins Wäsoks vinâ
gsvasoksn unâ xsfliokt, sein fsson stskt
auf âsn klooksnsoklag von 1km. fnâ fs-
lios sokofft vie sonst, gebt seinen än-

friiàlingslîeâer
llnâ 8omwerlsub,
8cbvslben vieâer
Unâ V^irbelztsub,
frobes 8cbreiten,
8exeln, (lleiten,
frûcbte spreiten,
XVein bereiten,
Llätterksllea,
flockeasrbveben,
Ourâ, âie stillen
tinterveiten
klingen beller
(ìeistersrbviagea
Unâ in clunklen
^slâesbsllen
veises, keines

blsâelsingen —

flecbten, scbicdten,
XVur-el zrbliràten,
8innea, rickten,
8ick verâicbten,
Ker?ensâ>einen,
Xerzenkinimern,
ln âicb ârinxen,
8icb xeliaxen,
lleilixes
Uernberscbimmern

>i»r> Hàlk l.aud»ct>ei^

belt naok, okns siok soksinban tw Le-
oilia su kilmmsnn. vabsi bssokSftigen
siok seine feâanken fast aussokllsssliok
mit ikn.

Wenn sn ?u vause ist, siebt sn ikn bel
âsn Unbelt ?u tinâ bsvunâsnt ikns nukixs,
stills ànt âss 8ok«ffsns, ikns leisen,
kanmonkscksn Vsvsgungsn, âis ausgs-
gliokenksit iknes Vkanaktsns. ln iknsn
Xâke filklt sn siok gebongsn unâ vsn-
gisst seine vukslosigksit. llbsn ksiim
âass sis gskt, ksknt seins vnnuke ?unllok
unâ kinâsnt ikn an seinen Unbelt, âa,
vsnn sie Immen bel min vàns, âenkt en
?uvs11sn. Ldsn âas 1st lsiâsn unmögliok.
vnâ sokon stskt fnanossoa visâsn von
1km, fnanossoa mit âsm knausen, sokvan-
/en vsan unâ âen âunklsn àugsn. Nit si-
nsm leisen 8töknsn bingt en âas kesiokt
in âsn Mnâen.

Xaokts, vsnn sn niokt seklafsn kann,
stskt sn am fsnstsn unâ bliokt kinubsn
?u âsm klsuss, vo sn Veoilia in tnaum-
losem 8ckltivmen vâknt. lVie glilokliok 1st
sis, âis Immen klanmonisoks, âenkt en,
sie kennt âas Vl'ûok âss nsinsn Ksvis-
sens, lok absn...

Vnubsn auf iknsm vagen liegt vsoilia
ebenso soklaflos vis sn, unâ âis lle-
âankon quälen sis unablässig, dis sis
enâliok gegen Nongen in einen von sckve-
nsn, âunklen lnätmen gestöntsn 8oklum-
men fällt, ln âiessn lnmmsn stskt fnan-
ossoa von ikn. fnanossoa mit einem tni-
tmpklsnsnâsn läoksln auf âsn noten bip-
pen.-siskst âu,lok gönne ikn âin nickt...
vsnn lok ikn auok selbst niokt mskn mag.

8o leben âis bsiâsn, siok in 8oknsuokt
naok sinanâen venaeknenâ, okns siok fin-
âen ?u können, âenn svisoksn iknsn stskt
âas pkantom âsn Vsnsokollsnsn, âas snâ-
gvltig ?u bannen, sis niokt fàkig sinâ.
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ätsmlos kommt kianntno, âss vnsn?-
Moktens 2völf.1äknigsn 8okn, âsksngo-
laufen. 8tvnmisok klopft sn an felloes
vaustöns. Xs 1st onst visn vkn fnilk unâ
âis 8onno nook niokt kintsn âen Sengen
empongestisgen. 'Vis felloe niokt so-
?1siok öfkkst, beginnt âsn âuiUs mit âsn
fäustsn an âis l'une 2u tncmimsln, bis
âisss siok auftut, unâ felloes Stimme
sin vsnig ungsâulâig naok seinem ve-
gsknsn fnagt.

"Nein Vatsn sonâst miok, Ikn sollst
sofont kommen, fs 1st stvas passisnt."

"Was âenn?"
"lok soll fuok nun sagen, os sel stvas

passisnt", vioâsnkolt âen âunge.
"Ist ss vinkliok so eilig?" munmslt

folios 2ôgonnâ.
"von Vatsn sagte,lok solle fuok glsiok

mitbringen", bekannt lZiannino.
"àlso, in Kottss Xomsn", meint felloe.

Im Xu 1st sn benoit,nsisst âis Nut?e vom

Xsgol unâ folgt âem âungen, âsn bekenâs
âsn steilen pfaâ 2um (Znat smpon2uklst-
tsnn beginnt, felloe bleibt niokt vsit
kintsn 1km 2unvok. vennook finâet sn
Tsit, siok kis unâ âa um2ublioksn.

vas vonf liegt dalâ tief unten iknsn:
nun seins gnauen 8okinâslââoksn sinâ en-
ksnntliok unâ âsn Xinoktunm, âsn vis sin
àsnufseiokon âa^visoksn emponnagt. ft-
vas abseits von âsn anâsnsn siskt sn âas
vaok seines vausos, âas en klin fnanossoa
unâ siok gebaut, finst stanâ àont sein



yach altem Brauch und Sitte
spielt die Dorfmusik von Mün-
chenbuchsae jeweils am Neu-
jabrstag an den wichtigsten Punk-
ten des Dorfes den Mitbürgern
ihre schönsten Märsche und Die-
der vor. Es ist vielleicht nicht
ganz von ungefähr, wenn sich
diese Punkte in der Nähe einer
Wirtschaft oder eines grossen
Bauernhofes befinden, da es eben
Tradition ist, nach beendetem
Spiel den braven Musikanten
einen guten Tropfen zu offerie-
ren. Es soll deshalb schon vorge-
kommen sein, dass gegen Ende
des Rundganges das Spiel der
Dorfmusik nicht mehr immer
ganz rein tönte. Ein guter Musi-
kus ist eben zu schüchtern, um
das dargebotene «Prost» abzuleh-
nen. Jung und alt freuen sich im-
mer wieder darauf und möchten
diese musikalischen Neujahrs-
grüsse nicht mehr missen. H. T.

£>te

Froh tönt das Spiel durchs Mitten im Dorf stellt sich die Musik auf, um ihr Neujahrsspiel ertönen zu lassen Freigebig wird den Neujahrsmusikanfen
ganze Dorf ein Trunk offeriert

Die ganze Dorfjugend folgt der Musik nach

Es ist jeweils nicht von ungefähr, wenn
die Musikanten ihren Standort in der Nähe
einer Wirtschaft oder eines grössern Bau-

ernhofes auswählen

Elternhaus: sein Vater und seine Mutter
lebten glücklich darin, bis eines Nachts
eine furchtbare Naturkatastrophe Glück
und Leben in Trümmer legte... Eine an-
dere Katastrophe hat sein,Felices, Glück
zerstört. Sein Haus ist ihm geblieben,
seine Frau aber ist ihm genommen worden
und zwar nicht durch den unentrinnbaren
Tod, dessen Macht man sich fügen muss,
sondern durch einen Schicksalsschlag,
der hätte vermieden werden können. Ver-
mieden jawohl, aber wie? Ich hätte sie
einsperren sollen, denkt er, un sich im
nächsten Augenblick einen herzlosen
Tyrannen zu schelten. Nein, mit den Ban-
den der Liebe allein hätte ich sie fes-
sein sollen. Ja, hat er sie denn nicht
über alles auf der Welt geliebt? Ein-
seitige Liebe aber vermag nicht zu fes-
sein. Er hätte eben die ihrige gewinnen
sollen. Doch wie? Jedenfalls hatte er es
falsch angestellt, so viel ist gewiss,
Auch ihn traf die Schuld an dem Gesche-
henen. Warum hatte er sie hierher ins
Dorf zurückgeschleppt? Sie hätten Mai-
land verlassen und in eine andere ita-
lienische Stadt ziehen können, wie Fran-
cesca es vorgeschlagen hatte. Vielleicht
wäre dann alles anders verlaufen. Ich
hätte ihr die Heimat opfern sollen...

Und doch: was wäre nach Kriegsausbruch
aus ihnen geworden? Er hätte heim in den
Dienst müssen, und Franceses wäre viel-
leicht allein dort unten geblieben. Oder
aber sie hätten beide das Elend dort
unten durchmachen müssen. Wäre das etwa
besser gewesen? Er denkt an die vielen
Flüchtlinge der letzten Zeit; an die
traurigen, leidgezeichneten Gesichter
der Heimatlosen, die wie gehetztes Wild
über die Grenze kamen. Er hat genug
solche gesehen. Nein, er hatte gut ge-
tan, sich in die heimatlichen Berge zu-
rückzuziehen. Er ist sich der Zweck-
mässigkeit seiner Handlung bewusst. Den-
noch hilft ihm dieses Bewusstsein heute
leider nicht über das Einsamkeitsgefühl
hinweg. Er kann keinen Frieden finden.
Er weiss nicht, was Franceses treibt,
noch wo sie weilt. Vielleicht sehnt sie
sich nach ihm und getraut sich nicht
zurückzukehren, aus Angst vor seinem be-
rechtigten Zorn. Er war nicht immer gut
zu ihr gewesen... So häuft er Anklage
gegen Anklage über sich selbst. Die
Sehnsucht nagt nach wie vor an ihm.

Wie sie die Grenzwächterhütte vor sich
auftauchen sehen,steigt soeben die Sonne
über dem Grat empor. Gianninos Vater
kommt ihnen entgegen. Durch einen Wink

verständigt er seinen Sohn, sich zu ent-
fernen und dieser gehorcht, wobei er
sich allerdings noch ein paar Mal um-
dreht und Feiice neugierig mustert.

Der Wächter tritt auf Feiice zu: sein
Gesicht trägt einen Ausdruck tiefsten
Bedauerns. Er möchte etwas sagen,scheint
aber vergeblich nach Worten zu ringen.

"Was gibt's?" fragt Feiice. "Warum
musste ich so früh da hinauf kommen? Ich
glaubte, es wäre Euch ein Unglück zuge-
stossen."

Der Wächter legt ihm die Hand auf die
Schulter. "Nein", sagt er leise, "nein,
mir ist nichts zugestossen. Nicht mei-
netwegen Hess ich Euch kommen."

"Warum denn?"
"Folgt mirJ" lautet die Antwort. In

Gedanken versunken gehen sie weiter. Auf
des Wächters Stirn steht eine tiefe Fal-
te, während Felices Gesicht gespannte
Erwartung ausdrückt. Eine innere Ahnung
sagt ihm, dass er sich in den nächsten
Minuten vor ein Ereignis gestellt sehen
wird, das seinem ganzen Leben eine neue
Richtung verleihen wird. Ob zum Guten
oder zum Schlechten, weiss er nicht. Da-
her die Spannung.

(Schlwss /oifltj

î Ätsm Lrsucb unci Sitte
spielt ciie Dorànusik von Aiün-
okenbueksss jeweils am dieu-
jskrstsg sn Zen wiebtiZsisn Duà-
ten Zes Dortes Zen iVlitbürZern
ikre sebönsten ülärseks unZ Dis-
Zer vor. Ls ist vielleiekt niekt
Mn? von unZetàkr, wenn sied
Ziess Punkts in <ier disks einsr
iVirtsskskì oâer eines grossen
Rsuernkotss bekinZen, à es eben
lli-sciition ist, nsok bsenZetsin
Spiel Zen braven Musikanten
einen guten t'ropken ?u otkerie-
ren. Ls soll Zeskslb sckon verge-
korninen sein, Zsss gegen LnZe

à lìunZgsngss Zss Spiel Zer
Dorànusik niekt inekr inuner
gsn« rein tönte. Lin guter Musi-
kus ist eben 2u scküektsrn, urn
àz ZgrZebotene «prost» ad^ulek-
nsn. àng unZ slt treuen sieb iin-
mer wieàer ciarauk unZ möekten
Ziese muâsliscken dfeujakrs-
grusse niokt mskr missen, kt.

Die
Dorfmusik

spielt

?coh tont öoi 8piel clurck! dtitien im Dors stellt sick -tie àzik out, um ihn kleujalirssplel ertönen iv lassen freigebig vircl öen kleujakrsmuslkanten

ganie Dorf ein 'trunlc offeriert

Die ganüs Dorfjvgencl folgt öer tvtusil< noch

^s ist jeweils nickt von ungetäkr, wenn
öie Musikanten ikren Ztanclort in ösr bläke
einer Wirtschaft oöer eines grössern kau-

ernkosss auswählen

Elternkaus: sein Vater uncl seine Butter
lebten glvekliek ciarin, bis eines Mekts
eins furektbsrs kiaturkatastropks Vlüek
unZ beben in ?rvmmer legte... Line an-
âsre Xatastropke bet sein,Relises, Klüek
verstört. Sein Daus ist 1km geblieben,
»sine Erau aber 1st 1km genommen worZsn
unZ ?war niekt Zurek äsn unentrinnbaren
1oZ, «issssn Vaokt man siek fügen muss,
sonclern âurek einen 8ek1oksa1sseklag,
Zer kütts vsrmieâen wsrâen können. Ver-
misclsn ^awokl, aber vie? leb kütts sie
einsperren sollen, âsnkt er, om sieb im
nSoksten Augsnbliok einen kernlosen
l^rannen ?u sekelten. klein, mit äsn San-
äsn cisr biebs allein KStts iek sie fss-
ssln sollen, ^a, bat er sie cisnn niekt
über alles auf <ier Mlt geliebt? Sin-
seitixe biebs aber vermag niokt 2u fss-
sein. Er kätte eben clis ikrige gewinnen
sollen. Doek wie? Zscienfalls katts er es
falsek angestellt, so viel 1st gewiss,
Auok ikn traf clis 8okulci an âsm ksseke-
kensn. Mrum katte er sis kisrksr ins
Dorf 2urüekgesekleppt? 81s kkitten Mi-
lancl verlassen uncl in eins ancisre ita-
lisniseks 8 tacit kieken können, wie Eran-
essea es vorgeseklagen katte. Visileiokt
Mrs «iann alles ancisrs verlaufen, leb
kütte ikr clis «eimat opfern sollen...

vnci cioek: was würs naok Erisgsausdruek
aus iknsn gsworcisn? Er KStts keim in clsn
Dienst müssen, uncl Eranessea wäre viel-
lsiekt allein Sort unten geblieben. Vcler
aber sie küttsn bsicie «las Elsnâ âort
unten clurekwaeksn müssen. Mrs clas etwa
besser gewesen? Kr cisnkt an clie vielen
Elüoktlings cisr letzten Seit; an ciie
traurigen, lslägsüsieknsten f,«siebter
cisr Heimatlosen, âie wie gekst?tss tVilci
über ciie Kren?« kamen. Er kat genug
soloks gsssksn. Ilsin, er katte gut gs-
tan, siek in ciie keimatlieken klsrge 2u-
rüok2U2isksn. Er 1st siek cisr Twsok-
mSssigkeit seiner klsncllung bswusst. Den-
noek kilft ikw clisses Dswusstssin beute
ls icier niekt über clas Linssmksltsgefvkl
kinwsg. Er kann keinen Erisclsn fincisn.
Er weiss niekt, was Eranessea treibt,
noek wo sie weilt. Visllsiekt ssknt sie
siek naek 1km unci getraut siek niekt
2urüek2ukskrsn, aus àigst vor seinem bs-
reektigtsn 2orn. Er war niekt immer gut
2u ikr gewesen... 8o kàuft er Anklage
gegen Anklage über siek selbst. Die
8sknsuekt nagt naok wie vor an ikm.

Wie sie ciie KrsnswSoktsrkvtts vor siek
auftaueksn seksn,steigt soeben ciie 8onns
über cism Vrat empor. Vianninos Vater
kommt iknsn entgegen. Durek einen Wink

vsrstàncligt er seinen 8okn, siek ^u enr-
fernen unci «iisssr gskorekt, wobei er
siek allsrciings noek sin paar Val um-
clrekt unci Eslies neugierig mustert.

Der Mokter tritt auf Esliee ?ü: sein
Vssiekt trügt einen Ausciruek tiefsten
Dsciausrns. Er möekts etwas sagen, seksint
aber vsrgebliok naek dorten ?u ringen.

"Ms gibt's?" fragt Eeliee. "Mrum
musste iek so frük cia binauf kommen? Iek
glaubte, es würe Euok sin Dnglüok ?uge-
stosssn."

Der Mektsr legt 1km ciie llanci auf ciie
8ekultsr. "Xsin", sogt er leise, "nein,
mir ist niokts 2ugestosssn. Xtekt msi-
nstwsgsn liess iek Euek kommen."

"Mrum cienn?"
"Eolgt mir!" lautet ciie Antwort. In

kecianksn versunken geben sie weiter. Auf
ciss Mektsrs 8tirn stskt eins tief« Eal-
ts, wükrsnä Eeliess Desiekt gespannte
Erwartung auscirvekt. Eins innere Aknunx
sagt 1km, âass er siek in cisn nZokstsn
Minuten vor sin Ereignis gestellt seksn
wirci, «las seinem gongen beben eins neue
klioktung verleiben wirâ. Db ?um Kutsn
oclsr 2um 8eklsektsn, weiss er niekt. Da-
ker ciie 8pannung.

fScblasz /oigt)
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